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ausdrücken konnten. Möchten die auf dem Bilde dargestellten Felfen
unferem Freundte ein Sinnbild der Treue und Kraft des Harken Gottes
fein, der uns trägt und die Bahn des Lebens ill, wie es die Felfen auf
dem Bilde für die rote Gazelle find — in Bewegtheit und Ruhe!

Der Dank, den Leonhard Ragaz am Ende des Kurfes ausfprach,
der all denen galt, die uns mit ihren Gaben und ihrer Arbeit und auch
ihrem Gedenken gedient hatten, den Referenten, dem umfichtigen und
unermüdlichen Dienft von Chriftine Ragaz an allen Teilnehmern, den
Verkäuferinnen der Schriften, Frl. Widmer, die uns zu den Liedern
begleitete, die wir zu Beginn der Referate fangen, und allen andern, die
zum guten Gelingen beigetragen haben, fei hier ebenfalls wiedergegeben.
Er ift wirklich Ausdruck der reichen Güter, die wir empfangen haben.
Um fo ftärker mag uns auch das andere verpflichtet haben, das uns von
Leonhard Ragaz mitgegeben wurde: der Ruf zur Bereitfchaft, in den
kommenden Stürmen der Welt der Sache zu dienen, die des vollen
perfönlichen Einfatzes ewig würdig ift. ' Albert Böhler.

Anfprache an den Ferienkurs in Weefen1)

Ich bin gebeten worden, Sie, verehrter Freund, im Namen der An-
Wefenden zu begrüßen und Ihnen ein Wort des Dankes zu fagen. Ein
Wort des Dankes aber nicht nur im Namen der Teilnehmer an diefer
Tagung, fondern im Namen auch aller derer unter Ihren Schülern und
Anhängern, die nicht hier find: den Dank für all das, was Sie einem
weiten Kreis, was Sie uns allen in vielen Jahren gegeben haben. Diefe
Aufforderung, die eine große Aufgabe in fich fchließt, ill erft fpät an
mich gelangt, und mein Dank wird dadurch noch unvollkommener fein,
als er es unter allen Umftänden hätte fein muffen. Denn wie foil es

gelingen, den Dank für Unermeßliches in wenige kurze Worte zufam-
menzufaffen? Ich liehe mit unfer aller Dank vor Ihnen wie jemand,
der eine zu volle Schale hält, deren Inhalt nach allen Seiten über ihren
Rand hinausftrömt. Es ill ja unmöglich, auch nur annähernd
auszudrücken, was wir Ihnen an Dank fchuldig geworden find; es ift noch
unmöglicher, auszudrücken, was Sie uns find. Aber wir haben Sie ja
hier in unferer Mitte, und was an meinen Worten fehlt, wird Ihre
Gegenwart ergänzen.

Wenn ich den Verfuch wage, den Grundfinn Ihres großen und
reichen Lebens in ein einziges Wort zufammenzufaffen, fo würde ich
es einen Kampf gegen den Tod und alle Todesmächte nennen — einen

x) Auf den dringenden Wünfch vieler Teilnehmer des Ferienkurfes in Weefen
nehme ich diefen kostbaren Beitrag zu demfelben auf, aber mit der fehr
nachdrücklichen Bitte, daß alles Gute und Große, das darin über meine Perfon gefagt
wird, auf die Sache übertragen werde, deren Sinn und Ziel unfere Freundin wunderbar

darftellt, während ich mir fchmerzlich bewußt bin, nur ihr fehr fchwacher und
mangelhafter Diener zu fein. L. R.
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einzigen großen Kampf gegen alles Leblofe und Erstarrte auf allen
Gebieten des Lebens, vom einfach Menfchlichen durch die ganze
gefchichtliche Welt, auf der einen Seite bis ins Geiftigfte, auf der andern
bis ins Kosmifche hinein. Es ift eine einzige große Botfchaft des Lebens,
der Auferweckung, Auferftehung, Ausgießung des Geiftes, ein einziges
Oftern und Pfingften; es ill die große Revolution von Gott her, die
Umkehrung alles in den Tod hineintreibenden Lebens von dem her,
der immer und überall gegen den Tod fteht; denn der Tod ift, fo
haben Sie es einmal ausgefprochen, überall dort, wo Gott nicht ift.

Diefer Kampf gegen den Tod und die Todesmächte ift zugleich ein
Kampf gegen die Finfternis, eine Lichtung des Chaos. „Nichts er-
fchreckt die Seele mehr als das Sinnlofe", haben Sie in einer Ihrer
Andachten gefagt. Diefen Schrecken radikaler Sinnlofigkeit, der in der
Welt, in der wir leben, von überall her die Seele anfällt, haben Sie
in allem, was Sie lehrten und lebten, von ihr zu nehmen gefucht. In
der grauenvoll verwirrten Wirklichkeit, in dem meniehlkhen und
politifchen Chaos unferer Tage, das die Seelen entfetzt und beängftigt,
haben Sie unabläffig Wege gewiefen: neue Wege, die Neuen Wege,
wie Sie felbft einen Teil Ihres Lebenswerkes benannt haben.

Alle Wege, die Sie gewiefen haben, find wirkliche, vom Menfchen
zu betretende Wege, wie fie der gefchichtliche Augenblick fordert. Und
doch find fie alle Wege, die die Klarheit ihrer Richtung daraus fchöpfen,
daß fie zugleich ewige Wege find: Wege von einem ewigen Ausgangspunkt

zu einem ewigen Ziel.
Ich möchte um der Klärung willen aus dem großen Wegnetz, das

Sie in die Wirklichkeit eingezeichnet haben, drei Hauptwege herausheben:

den Weg der Wahrheit, den Weg der Freiheit und den Weg
des Friedens. Alle drei find Wege lebendigen Kampfes gegen Erstarrtes:
der Weg der Wahrheit als Kampf gegen das Dogma, der Weg der
Freiheit als Kampf gegen das Fatum, der Weg des Friedens als Kampf
geeen den leiblichen und geiftigen Tod felbft. Diefe Wege find in
Ihrer Botfchaft nicht gefondert, fondern überall in lebendiger
Verknüpfung gegeben. Denn fie führen jeder in feiner Weife vom gleichen
Urfprung zum gleichen Ziel: vom lebendigen Gott zu feinem Reich.
Und das bedeutet: fie werden uns nicht einfach gezeigt, fie auferlegen
uns eine Verpflichtung: fie wollen wirklich betreten fein; fie fordern
zu ihrer Verwirklichung uns felbft, unfer ganzes Selbft. Sie führen als

Wege vom Ewigen zum Ewigen durch die volle menfchliche Wirklichkeit:

durch jedes einzelne Menfchenleben wie durch die in der Gegenwart

werdende Gefchichte: die Politik. Denn die Politik ift ja wahrlich
kein Anhängfei Ihrer Lehre; fie liegt in der Mitte aller Ihrer Wege: des

Weges der Wahrheit, des Weges der Freiheit und des Weges des

Friedens.
Nur mit wenigen Worten kann ich die drei verfchiedenen Wege

andeuten. Zunächft den Weg der Wahrheit als den alle anderen Wege
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gründenden, den Sie durch ein Meer von Lüge hindurch immer neu
gegangen find und immer wieder neu gehen, Von dem Wort an, das Sie
in einer dunkelften Stunde Ihres Landes fprachen: „Wenn man mir die
Frage ftellte, was unfer Volk und Land am meiften nötig hätte, wenn
es gerettet werden follte, fo würde ich ohne Befinnen — freilich nach
vielem Befinnen — fagen: die Wahrheit — nur dies: die Wahrheit, und
noch einmal die Wahrheit" — von diefem auf das Nahe und Nächfte
bezogenen Wort an haben Sie den Kampf der Wahrheit gegen alle
Lügenmächte und Verhüllungen der Wahrheit durch alle menfchlichen

und gefchichtlichen Bezirke hindurchgeführt, haben Sie
zuletzt noch die Wahrheit auf den leuchtendften Gipfel emporgeführt,
von dem aus das ganze Leben Licht empfängt. Aus dem Vermächtnis
Chrifti an die Jünger im Johannesevangelium: „Ich habe euch noch
viel zu fagen; aber ihr könnt es jetzt noch nicht tragen. Wenn aber
jener kommen wird: der Geift der Wahrheit, der wird euch in aller
Wahrheit leiten" — aus diefen beftürzenden Worten, in denen Chriftus
über feine eigene Offenbarung hinausweift auf eine fpätere, für die
Jünger noch nicht zu faffende Offenbarung feiner Wahrheit, auf den
Geift der Wahrheit felbft, — aus diefen geheimnisvollen Worten haben
Sie die Wahrheit des lebendigen Chriftus gedeutet als den in der
Gefchichte und ihren wechfelnden Aufgaben lebendig fortwachfenden
Chriftus, den „größeren Chriftus", wie Sie ihn an anderer Stelle nannten,

und daran in wunderbarer gefchichtlicher Konkretheit das Bild der
lebendig fortwachfenden Gemeinde Chrifti entwickelt: einer Gemeinde,
die nicht wie die. Kirche fich von der vollen Wirklichkeit des Lebens
abwendet, fondern an der Gefchichte und ihren fich wandelnden
Aufgaben ihre eigentliche Wirklichkeit hat. Und diefe ganz und gar lebendige,

auf alles Wirkliche verpflichtete Gemeinde ift ja der Grundfinn
Ihres gegen Tod und Erftarrung kämpfenden Lebens.

Eine diefem zum höchften Gipfel geführten Weg verwandte Linie
zeigt der zweite Weg Ihres Lebens: der der Freiheit, der Sie von Ihrer
freien Bündner Heimat abermals durch die ganze gefchichtliche
Wirklichkeit auf einen höchften und letzten Gipfel geführt hat. Von
dem, was Freiheit ift, haben Sie uns in Ihrer letzten Andacht ein ganz
auf unfere heutige Wirklichkeit auftreffendes Bild gegeben. Der Lehre
einer heutigen Theologie, die aus der ungeheuren Offenbarung des

Böfen, aus dem Zerfließen der Menfchengeftalt ins Unkenntlidie, die
wir in unferer Welt erlebt haben, die biblifche Wahrheit vom Fall des
Menfchen als die ganze menfchliche Wahrheit erfaßt und aus ihr den
Schluß gezogen hat: „Der Menfch ift nicht gut, der Menfch ift böfe",
haben Sie das große, unzerstörbare Dennoch der Freiheit entgegen-
geftellt: „Der Menfch fteht weder unter dem Fatum des Böfefeins
noch unter dem des Gutfeins; er fteht auf der fchmalen Grenzlinie der
Freiheit." Damit haben Sie der aus der heutigen Wirklichkeit fo
gewaltfam fich aufdrängenden Gewißheit, daß der Menfch böfe ift, den
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Boden entzogen. Diefe Freiheit ift Befreiung, ift felbft fchon eine
Botfchaft vom Reich. Es ift die herrliche Freiheit der Söhne und Töchter
Gottes, die Sie nicht müde geworden find, zu verkünden. Und wieder
fteigt der Weg fteil empor, fteigt er von der Freiheit des Menfchen auf
zu der Freiheit Gottes, der die Urmacht der Freiheit ift. Aus Gott als
der Urmacht der Freiheit felbft ift letzthin die Freiheit und Souveränität

jedes einzelnen Menfchen gewährleiftet, die ihm die Verpflichtung der
Verwirklichung diefer Freiheit als eigene wie als Freiheit des Menfchen-
bruders auferlegt. Wenn der Menfch frei ift, find alle Menfchen frei,
ift damit der Weg frei zum Reich.

Auch dem dritten Ihrer Wege: dem Weg des Friedens, liegt letzthin

ein Vermächtnis Chrifti zugrunde: das überfchwangliche Trostwort
an die Jünger: „Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden

habt. In der Welt habt ihr Angft; aber feid getroft, ich habe die
Welt überwunden." Im Zeichen deffen, in dem die Weltangft
überwunden ift, haben Sie den Kampf gegen die unfere Zeit bis zum
Erfticken erfüllende Weltangft geführt. Entgegen jener Theologie, die
aus derfelben Verzweiflung am Menfchlichen, aus der fie den Menfchen
als böfe erklärte, die Friedensbotfchaft der Schrift in ein reines Jenfeits
verlegt hat, haben Sie im tobenden Entfetzen unferer Zeit wie ein Fels
geftanden und in voller Realität den Kampf gegen alle fatanifchen
Mächte, gegen Krieg und Gewalt- in jeder Geftalt geführt, haben Sie
in einer Welt vollkommener Ueberwältigung durch die Zerftörungs-
und Todesmächte nicht aufgehört, den Frieden zu verkünden, und wo
immer in der Welt ein fchwacher Friedensfunke aufblitzte, haben Sie
ihn erkannt und durch Ihren Glauben beftärkt. So haben Sie wirklich
mitten im Kriege einen Strahl wahrhaftigen Friedens in die Finfternis
herabgeleitet.

Und wie der politifche Friedenskampf, fo erfüllt auch der andere
Friedenskampf: der Kampf für die foziale Gerechtigkeit, Ihr ganzes
Leben. Das Suchen nach dem Menfchenbruder in jeder, auch der
verlorensten Geftalt ift auf allen Wegen der Sinn Ihrer Botfchaft. Durch
Ihr ganzes Leben und Werk hallt der Ruf Ihres Gleichnisbuches: „Es
darf keine Verlorenen geben!" Und wir alle wiffen, wie Ihr Leben
auch dadurch ein gefegnetes ift, daß in der Verwirklichung diefes Rufes
die Ihnen teuerften Menfchen Ihnen mit ihrem ganzen Leben beiftehen.

Auch diefer dritte: der Weg des Friedens, führt zuletzt auf jenen
fteilen Gipfel, auf dem er fich mit den beiden anderen begegnet: zum
Reich: zum Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit: zu dem neuen Himmel

und der neuen Erde, in denen Gerechtigkeit wohnt.
So find alle drei Wege, die Sie gewiefen haben, letzthin Wege zum

Wunder: Wunder in dem Sinne, wie Sie es gedeutet haben: als Zeichen,
daß das Reich Gottes angebrochen ift. Ihr ganzes Leben fteht fo unter
dem Zeichen des Wunders]
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Ich fühle völlig das Unzulängliche diefes Verfuches, Ihnen zu
danken, den ganzen Reichtum Ihres Lebens auf wenige Grundzüge
zurückzuführen und dabei von fern an die Quellen zu rühren, aus
denen die unbegreifliche Unerfchöpflichkeit Ihres Lebens ahnend zu
erfchließen ift. Wer könnte für ein folches Leben danken? — Das
Letzte, was ich für uns alle fagen möchte, ill nicht Dank, es ill eine
Bitte: eine Bitte an Gott, an das Schickfal, aber auch an Sie felbft: Wir
bedürfen Ihrer, die Schweiz bedarf Ihrer, die Welt bedarf Ihrer. Bleiben

Sie uns noch lange in Ihrer aus dem Quell des Wunders felbft ge-
fchöpften, unerfchöpfliehen Jugendkräft und Frifche erhalten!

Margarete Susman.

Von Dahingegangenen1)

i. Soeben kommt die Nachricht vom plötzlichen Hingang von
Pfarrer Rudolf Schwarz. Sie wird mit uns Viele fehr bewegen. Wir
hätten uns den erft Fünfundfechzigjährigen als Einen gedacht, der mit
der Jugendfrifche des Gemütes und der reifen Weisheit des Alters noch
lange unter uns weilte, an allem Guten und Rechten teilnehmend und
wenn nötig dazu fein Wort fagend. Es wird, wo er geftanden ift, eine
Leere fein.

Rudolf Schwarz gehörte zu der Art von Menfchen, von denen auch
anderwärts in diefem Hefte die Rede ift: zu den Menfchen, die aus
einer Sphäre, worin fie eine geruhfame und nach gewöhnlichen
Begriffen ehrenvolle Exiftenz hätten haben können, in Not und Kampf
des Volkes hinein- und hinuntergehen. In diefem Geifte ift er, der fich
durch bedeutende theologifche Werke einen Namen gemacht, zu der
Sozialdemokratie gegangen und hat der Arbeiterbewegung Treue
gehalten bis zuletzt; in diefem Geilte hat er dem Volke mit großer
Hingebung im Kampfe gegen den Alkohol gedient; in diefem Geifte hat
er fein fchriftflellerifches und befonders fein dichterisches Schaffen
geftaltet, dabei neben dem Ernfte auch den Humor und neben dem
Großen auch dem Kleinen fein Recht gebend, und auf all diefe und
andere Weifen ein eigenartiges individuelles Lebenswerk vollbracht.
Wir find ihm auch befonders für verftändnisvolle und freundfchaftliche
Befprechungen von Werken der religiös-fozialen Bewegung, zu der
er fich auch felber hielt, dankbar. Mögen die Angehörigen in dem
Lichte, das von diefem feinem Wirken ausgeht, den Abgefchiedenen in
Frieden und Freude als Lebendigen erblicken! L. R.

2. Die Poftfchwierigkeiten der vergangenen Jahre haben uns daran
gewöhnt, uns nicht zu beunruhigen, wenn von Menfchen, die wir

x) Diefer Nachruf war für das Juniheft beftimmt, mußte aber aus technifchen
Gründen verfchoben werden.
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